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Unterwegs auf 
der Via Silva.

 Dein Standort (Eingangstafel)

 Picknickplatz 
mit ausführlichen Informationen zum Schutzwald Rigi-Nordlehne

 
 Thementafeln

Der Wegbegleiter 
auf der Via Silva: 
Silvio, der schlaue 
Waldkobold.

Silvio weiss alles über den Wald. 
Er überrascht dich mit witzigen 

Fragen, spannenden Geschichten und 
ungewöhnlichen Rätseln. Achte 

darauf, wo sich Silvio gerade aufhält 
und dir was zu erzählen hat.

 Viel Spass.

Die Via Silva ist 
ein Erlebnispfad, 
der Naturfreunden, 
Schulklassen und 
Familien mit neugierigen 
Kindern die vielfältigen 
Funktionen des 
Schutzwaldes an 
der Rigi-Nordlehne 
näherbringen soll. 
Mit unterhaltsamen, 
wissenswerten und 
überraschenden 
Informationen gibt er
Einblick in das 
Ökosystem Wald. 
Die Via Silva illustriert 
auf 7 Kilometern und 
während insgesamt 
2,5 Stunden reiner 
Wanderzeit die 
vielfältigen Aspekte 
eines klassischen 
Schutzwaldes. 

Die Wegbereiter 
           der Via Silva.

Willkommen auf der Via Silva.

Die Via Silva wurde durch die folgenden Vereine, Verbände und 
Naturfreunde realisiert:

 Pro Silva Rigi-Nord (Waldbesitzer)

  Wuhrkorporation Rigi-Nord (Bachverbau)

  Pro Rigi (Natur- und Landschaftsschutz)

  Natur- und Vogelschutzverein «Wasseramsel» Innerschwyz

  Jagdschutzverein Küssnacht am Rigi

  Imkerverein Arth

Gestaltet, illustriert und getextet wurde die Via Silva durch 
Dave Köhler, www.pixellent.ch
Konrad Reichmuth (Goldau)
Markus Sidler, www.onandoff.ch
und Vertreter der oben genannten Verbände.

Die Via Silva konnte nur dank der grosszügigen Unterstützung 
von Behörden, Firmen, Vereinen und Privatpersonen aus der Region 
realisiert werden. Besonderer Dank gilt deshalb:

Übersichtsplan 1:10 000, Tiefbauamt Kanton Schwyz, Abteilung Vermessung

Die Freunde 
der Via Silva.

Isofer AG, Schutzverbauungen, Knonau

Amgwerd Franz, Arth
Auf der Maur AG, Transporte, Steinen
Baer AG, Küssnacht
Barmettler Benno, Architekt, Küssnacht
Beeler-Meier Margrit, Immensee
Beeler-Steiner, Metallbauschlosserei, Küssnacht
Birchler, Pfyl + Partner AG, Ingenieurbüro, Schwyz
Bühlmann Rolf, Spenglerei, Küssnacht
Burkard André, Ingenieurbüro, Brig
Christen AG, Küssnacht
Conte Antonio, Gipsergeschäft, Immensee
Diener Matthias, Luzern
Duwaplan GmbH, Ingenieurbüro, Altdorf
Fischlin Holz Sägerei und Holztransporte, Steinerberg
Frehner Monika, Sargans
Garaventa Willi, Immensee
Gwerder Ofenbau und Hafner, Goldau
Henauer Peter, Luzern
Holcim Zement AG, Zementwerk Brunnen
Hotel Swiss Chalet, Merlischachen
Hodel Thomas Dr. med., Zug
HSK Ingenieur AG, Küssnacht
Hug Moni, Bern
Inderbitzin Dominik, Arth
Jütz Vermögensverwaltung, Schwyz
Kamer Norbert Dr. med., Arth
Kenzelmann Versicherungs-Treuhand, Küssnacht
Kläy-Brechbühl Brigitte, Meggen
Kronospan AG, Spanplattenwerk, Menznau
Kryenbühl Christoph Dr. med., Oberägeri
Landwirtschaftliche Genossenschaft LG Rigi, Küssnacht

Lindauer Stefan, Webdesign, Arth
Lunghi Giar, Grono
Marty Franz, Goldau
Menta-Vitiello Immobilien, Arth
Merlischachen Tourismus
Migros Genossenschaft Luzern
Müller Paul, Zimmerei, Baar
Nextline, Annen Daniel, Arth
Pfenninger Josef, Bäckerei-Konditorei, Goldau
Reichlin-Reisen, Goldau
Restaurant Theaterstübli, Arth
Rigert AG, Immensee
Rigi-Bahnen AG, Vitznau
SAGH, Schwyz
Schmid Roland, Forstwerkzeuge, Zofi ngen
Seeholzer Marie-Theres, Immensee
Seeholzer Reto, Immensee
Seehotel Rigi-Royal, Immensee
Sidler Karl, Malergeschäft, Immensee
Stäheli Ernst, Pfäffi kon SZ
Szilagyi T. AG, Ingenieurbüro, Dübendorf
Ulrich Karl, Goldau
von Matt Bernhard Dr. med., Arth
Waldis-Bläsi Josef, Weggis
Weber Alois, Arth
Weber Gottfried, Zürich
Weber Karl, Belp
Weber Theo, Arth
Windlin Walter, Küssnacht
Winterthur Generalagentur Schwyz
Wiss Pius, Forstunternehmer, Dietwil

Aare-Tessin AG für Elektrizität, Altdorf
Annen Alfred, Goldau
Annen Holzbau AG, Goldau
Anton Ulrich GmbH, Arth
Bachmann Franz, Forstunternehmung, Immensee
Bezirk Küssnacht
BSS Architekten, Schwyz
Contrattto Emil, Bauunternehmung, Goldau
Feiger Günter, Forstingenieurbüro, Zofi ngen
Friedli Geotechnik AG, Zürich
Geo 7, Bern
Geotest AG, Zollikofen
Helog AG, Helikoptertransporte, Haltikon
Hotel Rössli, Goldau
Inderbitzin-Eicher Dominik, Arth
Inglin Viktor, Arth
Interbauprojekt AG, Immensee

Kaufmann AG, Eisen- und Metallbau, Goldau
Meier Josef, Immensee
Müller Gleisbau, Frauenfeld
Nussbaumer Werner, Bauunternehmer, Oberarth
Odermatt Markus, Sarnen
Odermatt Werner, Tiefbau, Rotkreuz
PAX Schweiz. Lebensversicherungsgesellschaft, Luzern
Raiffeisenbank am Rigi, Immensee
Rotex Helicopter AG, Balzers
Schelbert Georg AG, Muotathal
Schweizerische Südostbahn SOB, St. Gallen
Schwyzer Kantonalbank, Schwyz
Seeholzer Ivan, Immensee
Stihl Vertriebs AG, Mönchaltdorf
Thyl Eichhorn Forstunternehmung, Muotathal
Unterallmeind-Korporation, Arth
Verkehrsverein Arth

Wenn auch Sie als Sponsor uns beim zukünftigen Unterhalt und Ausbau der Via Silva unterstützen möchten oder wenn Sie gerne zusätzliche 
Informationen zur Via Silva hätten, wenden Sie sich bitte an: Via Silva, Wybergliweg 96, 6415 Arth.

Victorinox AG, IbachFedier AG, Bauunternehmung, Amsteg

Kantonale Berufsschule, Goldau

Schweizerische Bundesbahnen SBB, Bern

Kanton Schwyz

Vanoli C. AG, Bauunternehmung, Immensee

Gemeinde Arth



Der Wald ist Wasserspeicher, Sauerstoffproduzent und Lebensraum für Tiere 
und Pflanzen. Daneben erfüllt er aber noch weitere wichtige Aufgaben. Von seiner 
Funktion her unterscheiden wir drei Arten des Waldes:

Die Aufgaben des Waldes.

Der Schutzwald Rigi-Nordlehne. Der Wald an der Rigi-Nordlehne ist wegen seiner extrem steilen Hangneigung, der 
instabilen Bodenbeschaffenheit und der am Fuss der Rigi liegenden Infrastruktur ein 
klassischer Schutzwald. Er wird von der Waldbesitzergemeinschaft Pro Silva Rigi-Nord 
gezielt auf diese Aufgabe hin bewirtschaftet. Alle Arbeiten im Wald – Holzschlag, 
Aufforstung, Jungwaldpflege – sind darauf ausgerichtet, so gut wie möglich vor 
drohenden Naturgefahren zu schützen. Und das sind mehr, als man vielleicht denkt:

 Steinschlag/Felssturz

 Erdrutsche 

 Murgänge

 Wildbäche (Überschwemmungen)

 Stürme 

 Lawinen

 Häuser und Höfe

 Strassen (Autobahn, Kantonsstrasse)

 Eisenbahnlinie

 Starkstromleitungen

 und natürlich den Menschen

In den letzten 100 Jahren traten im Durchschnitt alle zwei 
Jahre grössere Schadenereignisse auf. Dabei belief 
sich der Schaden allein seit 1979 auf total 40 Mio. Franken.

1905 Gewaltiger Felssturz am vorderen Rütelibach. Erforderte umfangreiche 
Verbauungen im Bereich der Bahnlinie und grosse Schutzmauern im oberen Drittel 
des vorderen Rütelibaches.

1906 Verheerender Erdrutsch in der Gegend Rickenbach wegen Hochwasser. 
Bahnlinie und Stall des Rickenbacherhofes werden in den Zugersee gerissen.

1934/1939 Unwetter überschwemmen grosse Flächen Kulturland und legen SBB 
und Kantonsstrasse lahm.

1942 Lawine beim hinteren Rütelibach reisst 300 m breite Schneise in den Rigi-Wald. 

1967 Felssturz der grossen Risleten.

1987 Gewaltiges Unwetter. Autobahn längere Zeit gesperrt.

1992 Hagelsturm. Grosse Waldschäden, Unterbruch der Verkehrswege. 
Ca. 75 ha  Schutzwald zerstört. 

1999 Orkan «Lothar» richtet verheerende Schäden an. 30 ha Schutzwaldfläche 
(Fläche von ca. 60 Fussballfeldern) werden zerstört.

Einen hundertprozentigen Schutz kann auch ein intakter Schutzwald nicht bieten. Aber 
verschiedenste Massnahmen können den Schutz steigern. Dazu zählen die richtige Pflege 
des Waldes einerseits und Verbauungen andererseits. Zu diesen Verbauungen gehören 
Bachsperren, Rückhaltebecken (Geschiebesammler), Blocksteinmauern, Längs-
dämme, aber auch Steinschlagnetze wie dasjenige oberhalb des Picknickplatzes.

Der Schutzwald und seine Aufgaben.

Naturgefahren an der 
Rigi-Nordlehne.

Was schützt der Wald?

Chronik der Naturkatastrophen.

Schutzmassnahmen.

Beim Wirtschaftswald 
steht vor allem die 
Produktion von Holz für 
Häuser, Möbel, Papier 
etc. im Vordergrund. 

Beim Erholungswald 
stehen die Bedürfnisse 
der Anwohner und 
Erholungs Suchenden 
im Mittelpunkt. 
Die Holzproduktion ist 
nur ein Nebenprodukt 

Beim Schutzwald ist 
der Schutz von Gebäu-
den und öffentlichen 
Anlagen wie 
Bahnlinien, Strassen 
etc. die wichtigste 
Aufgabe. Holz und 
Erholung sind Neben-
produkte.
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Bis ein stattlicher Wald mit stämmigen Bäumen herangewachsen ist,  
dauert es Jahrhunderte. Ein Wald wie hier an der Rigi-Nordlehne entwickelt sich 
über mehrere Stufen:

Wie ist der Wald hier 
eigentlich entstanden?

Waldaufbau.

Sicher, der Wald kann eigentlich ganz gut allein für sich sorgen. Wenn er aber 
wie hier eine dauerhafte Schutzfunktion übernehmen soll, braucht es den Eingriff des 
Menschen. Jungwald muss gefördert und gepflegt werden, gefährlich liegende oder 
hängende Stämme müssen entfernt, überalterte Bäume gefällt und Wildbäche von 
umgeworfenem Holz befreit werden. Erst so entsteht ein Wald, der auch wirklich 
schützen kann. Die Bewirtschaftung des Schutzwaldes an der Rigi-Nordlehne sieht 
konkret so aus:

Waldfläche 541 ha zwischen Immensee, Arth-Goldau und Rigi-Kulm

Holzbestand 160 000 m3 
 (= 160 km lange Holzbeige von 1 m Höhe und 1 m Breite –  in etwa  
 die Strecke von Arth-Goldau bis Chiasso)

Holzzuwachs pro Jahr 3 500 m3 (= etwa 70 Eisenbahnwagen)

Holzschlag 2 500 – 3 500 m3 pro Jahr 
 
Jungwaldpflege 25 ha pro Jahr 

Wo früher Axt, Säge, Pferd und stationäre Seilbahnen 
beim Fällen und Abtransport der Bäume zum Zug kamen, 
stehen heute moderne technische Hilfsmittel zur 
Verfügung: elektronische Messinstrumente, Kettensägen, 
geländegängige Fäll- und Transportmittel wie 
Seilkrananlagen, Spezialtraktoren und sogar Helikopter.

Du fragst dich jetzt vielleicht – zu Recht –, ob so viel Technik in der 
Natur sinnvoll ist. Die Antwort ist: Ja. Zum einen werden technische 
Hilfsmittel sehr bewusst und sparsam eingesetzt, zum zweiten 
erlauben sie die Bewirtschaftung des Waldes auch an besonders 
exponierten Stellen, die früher fast nicht zugänglich waren. 
Und nicht zuletzt: Die Sicherheit für die Forstleute ist dadurch 
– in diesem steilen Gelände – einiges höher.        

Wachstum und Pflege des Waldes.

Weshalb wird der Wald 
überhaupt gepflegt?

Ein paar Zahlen zur 
Bewirtschaftung.

Wie wird der Wald heute 
bewirtschaftet?

Technik in der Natur?

Pionierpflanzen wie 
Flechten und Moose 
klammern sich an 
den nackten Fels.

Mit dem Wachsen 
und Sterben entsteht 
Humus. 
(Pflanzenreste und 
verwitterte Gesteine)

Auf dem Humus 
wachsen Blumen und 
Kräuter. 
(Huflattich, kleine 
Glockenblume, Farne)

Sie bereiten den Boden 
für anspruchsvollere 
Kräuter, Gräser und 
Stauden. Stauden  
sind höher wachsende 
Pflanzen, die kein Holz 
bilden. (Geissbart, Toll-
kirsche, Himbeere, 
Weideröschen)

Darauf folgen die 
Holz bildenden 
Sträucher, zuerst 
Zwergsträucher wie 
Erika und Heidelbeere.

Dann endlich kommen 
die Bäume: 
Ahorn, Birke, Buche, 
Erle, Esche, Fichte, 
Föhre, Weisstanne und 
viele mehr.
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Der Schutzwald an der Rigi-Nordlehne wird durch die geologische Beschaffenheit 
der Rigi bestimmt. Wir finden hier vorwiegend harte Nagelfluh mit weichen 
Mergelschichten. Durch diesen plattenähnlichen Aufbau kommt es immer wieder 
zu Felsabbrüchen und spontanen Steinschlägen. Aber auch das Klima hat einen 
grossen Einfluss auf die Gefahren, die hier auftreten können. Erdrutsche und 
Gerölllawinen (Murgänge) entstehen bei heftigen Gewittern.

Was ist so besonders 
an der Rigi?

Hier ein paar interessante Fragen zum Schutzwald. Die Antworten dazu findest du 
unterwegs auf der Via Silva.

  Was ist ein Bankett im Wald? (Tafel 32)

  Wächst ein Stalagmit nach oben oder nach unten? (Tafel 31)

  Wer wohnt im Einfamilienhaus an der Rigi? (Tafel 9)

  Was zum Teufel sucht der Waldteufel an der Rigi? (Tafel 16)

Die Antworten zu den Fragen, denen du auf dem Weg begegnet bist, lauten:

 Tafel 16: 
 Der Baumaffe (Bild) ist eine ferngesteuerte Klettersäge. 
 Der Sauschwanz dient zum Verbinden von  Befestigungsschlaufen und 
 Seilen bei Seilzügen. 
 Der Biber ist eine maschinelle Hilfe zum Entrinden der Baumstämme.

 Tafel 27: 
 Die Tanne hat einen Durchmesser von 86 cm.

 Tafel 6: 
 Das Taschentuch hängt auch nach 15 oder 50 Jahren immer noch 
 2 Meter über Boden. Ein Baum wächst nämlich nur an der Spitze (Leittrieb) 
 in die Höhe.

Schutzwald Rigi-Nordlehne.

Wem gehört eigentlich 
der Wald?

Sind noch Fragen? 
Aber sicher!

Und ein paar 
richtige Antworten.

Im weitesten Sinn gehört er natürlich 
allen, die in ihm Freude und 
Entspannung finden. Als Nutzfläche 
jedoch ist der Wald an der Rigi-
Nordlehne im Besitz von über 40 
privaten und öffentlichen Waldeigen-
tümern, unter anderem auch den 
SBB. Diese Eigentümer haben sich in 
der Pro Silva Rigi-Nord zur gemein-
samen Nutzung und Bewirtschaftung 
des Waldes zusammengeschlos-
sen. Durch diese Vereinigung können 
die Schutzmassnahmen in einem 
umfassenderen Rahmen abgestimmt 
werden. Rigi, 19. April 1907
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In einem gesunden Wald bilden alle Lebewesen – Bäume, Moose, Pilze,
Blumen, Käfer, Vögel, Hasen, Rehe und selbstverständlich auch der Mensch – 
eine enge Lebensgemeinschaft, ein Ökosystem. Schauen wir uns das mal 
etwas genauer an:

Da kommt Leben in den Wald: 
Pflanzen und Tiere.

Wissenschaftlich betrachtet unterteilt man das Ökosystem in Fauna (Tierwelt) und 
Flora (Pflanzenwelt), wir sprechen hier einfach von einer lebendigen Welt. 
Ohne Pflanzen würden die Tiere nicht überleben, ohne Tiere die Pflanzen nicht. 
Denk nur einmal an die Bienen, die den Blütenstaub von einer Pflanze zur anderen 
bringen. Oder an die Rehe, die an den Blättern der Jungbäume knabbern. 
Ein paar Beispiele, die dir vielleicht nicht so geläufig sind:

 Ohne Buche gäbe es keinen Buchfinken.

 Ohne Vögel könnten sich zahlreiche Pflanzen (Mistel, Vogelbeere etc.) 
 nicht weiterverbreiten.

 Ohne Käfer, Mäuse und andere Kleinlebewesen wäre der Boden zu dicht
 für die Nahrungsaufnahme der Bäume.

 Ohne stämmige, starke Bäume würden die Felsen ungebremst zu Tal donnern.

So sorgen alle für einander. Und für einen gesunden Wald. 

Neben den Pflanzen und Tieren ist natürlich auch der Mensch in diesen Kreislauf
eingebettet. Er atmet den Sauerstoff, den die Bäume produzieren, trinkt das 
Wasser, das der Waldboden filtert, erfreut sich an den Beeren, Pilzen und Pflanzen 
und  nutzt das Holz für Baustoffe, Möbel oder Papier. Genau deshalb sorgt er 
auch dafür, dass der Wald gesund und stark bleibt. Sei dies als Förster, als Imker, 
als Jäger oder als Naturfreund. 

Und nicht zuletzt unternimmt er 
– gerade in einem Wald wie diesem – 
mit dem nötigen Respekt vor 
der Natur alles, damit der Schutz 
vor Naturgefahren möglichst 
wirksam ist.
 

Das Ökosystem Schutzwald.

Der Mensch im Wald.
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Insgesamt gibt es 50 verschiedene Baumarten in der Schweiz. Dass nicht alle in 
diesem Schutzwald wachsen, hat verschiedene Gründe: das Klima, die Boden-
beschaffenheit, die Nordlage. Wir finden hier vor allem Bäume, die auch auf 
abfallendem Gelände mit kargem, steinigem Untergrund wachsen können – dank 
besonders starken Wurzeln, die sich auf diesem Untergrund festkrallen können. 
Die wichtigsten Bäume an der Rigi-Nordlehne sind:

Die Baumarten.

Die lebendige Vielfalt im Schutzwald.

Buche Tanne Bergahorn Esche Fichte Bergulme

Was für die Bäume gilt, trifft auch für die Blumen und Pflanzen zu, die du hier im 
Schutzwald an der Rigi-Nordlehne findest. An der Rigi-Nordlehne wachsen neben 
Walderdbeeren, Farnen, Eierschwämmen und typischen Waldblumen wie Buschwind-
röschen auch charakteristische Berggewächse wie Aurikel oder Alpenrosen. Seltene 
und geschützte Pflanzen sind:

Die Blumen, Moose 
und Sträucher.

Ganz wichtig sind auch die vielen Algen, Moose und Flechten. Diese können auf 
kargstem, steinigstem Untergrund überleben und bilden die Grundlage, dass andere 
Gewächse in diesem steilen Gelände überhaupt spriessen können.

Katzenschwanz Türkenbund Seidelbast Stechpalme alle Orchideenarten

Sie benutzt die Bäume für Nester, findet unter der Rinde Nahrung und befreit dabei den 
Baum von Schädlingen: die farbenprächtige Vogelwelt an der Rigi-Nordlehne. 
Wer in die Baumkronen schaut und die Ohren spitzt, wird hier unter anderem sehen 
und hören: Rotkehlchen, Singdrossel oder Specht. Am häufigsten sind Buchfinken und 
Amseln, ganz selten fliegt auch ein Waldkauz durch den Wald. Bezeichnend für die 
Rigi-Nordlehne als alpine Umgebung sind: 

Alle Vögel sind schon da.

Für diese Vogelarten müsstest du jedoch noch ein paar hundert Meter bergwärts 
wandern.

Waldschnepfe Dreizehenspecht Fichtenkreuzschnabel Kolkrabe

Bergdohle Birk- und Haselhuhn Tannenhäher Tannenmeise
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Das wilde Leben im Schutzwald.

Wild auf die Jagd?

Die eine oder andere Frage 
wäre da noch. 

Gut, dass jemand weiss, dass ...

Die Rigi-Nordlehne weist eine äusserst vielfältige Fauna auf: von Ameise bis 
Zilpzalp, von Insekten, Käfern, Echsen bis zu Hoch- und Niederwild. Zu sehen gibt 
es auch ganz seltene Tiere, die man nur in gebirgigem Gelände findet. Diese Tiere 
haben sich während der Evolution auf die besonderen Lebensbedingungen der 
steilen, kargen Umgebung eingestellt.

Vom Alpensalamander 
zur Gämse.

Und ja, auch hier gibt es das wohl meistbeachtete Waldtier der letzten Jahre: 
den Borkenkäfer. Dass aber nur eine Art der Borkis schädlich ist für den Wald, erfährst 
du auf Tafel 11.

Alpensalamander Gämse Murmeltiere Steinadler Rotwild

Geissbart Eisenhut Adlerfarn Schneeball

Die Jagd wird viel diskutiert und manchmal sogar grundsätzlich in Frage gestellt. 
Tatsache ist aber, dass das natürliche Gleichgewicht im Wald ohne das Eingreifen des 
Menschen nicht mehr gewährleistet wäre. Hier ein kleines Beispiel:

Ein Reh benötigt einen Lebens- und Nahrungsraum von ca. 10 ha. Da heute 
keine natürlichen Feinde mehr vorhanden sind, würde der Rehbestand an der Rigi- 
Nordlehne ohne Jagd in 3 Jahren auf das Doppelte anwachsen. Das ergäbe 
dann noch 5 ha pro Reh. Durch die übermässige Vermehrung käme es zu Futter-
mangel, Krankheiten und letztlich zu einem Zusammenbruch der Population. 
Bei einer Überpopulation dezimieren die Rehe auf ihrer verzweifelten 
Nahrungssuche die zarten Jungbäume derart, dass die Baumverjüngung nicht mehr 
gewährleistet ist und somit die Schutzfunktion des Waldes verloren geht.

Dass der Jäger eingreift, geschieht also immer auch in der Verantwortung für ein 
funktionierendes Ökosystem im Wald. 

Mit dieser kurzen Übersicht können wir selbstverständlich nicht alle Fragen 
beantworten. Da wäre zum Beispiel noch:

  Wo steckt der komische Kauz tagsüber? (Tafel 7)

 Braucht man Gabel und Messer im Wald? (Tafel 14) 

 Woher kommen die Buchstaben? (Tafel 5)

Die Antworten zu den Fragen, denen du auf dem Weg begegnet bist, sind:

 Tafel 7: Diese Pflanzen heissen so, wie sie aussehen. Oder umgekehrt.

 Tafel 29: Ein Bienenvolk produziert rund 15 kg Honig pro Jahr.      



 

Die Vogelwelt hier an der Rigi-Nordlehne erfreut 
nicht nur unser Ohr und Auge, sie hilft auch mit, 
dass der Wald vital bleibt und so bestmöglichen 
Schutz bieten kann. Der Specht zum Beispiel 
frisst die Holzschädlinge, welche die Bäume 
befallen. Und der Eichelhäher trägt mit dem 
Anlegen von Vorratslagern an allerlei Nüssen 
(Eicheln, Baumnüsse, Haselnüsse, Kastanien 
etc.) zur natürlichen Pflanzung von Bäumen bei. 
Sie sorgen mit dafür, dass der Wald wächst. 
Wenn wir also die Vögel im Wald schützen, 
schützen wir letztendlich auch uns. 

Mehr zu den Vögeln an der Rigi-Nordlehne 
unterwegs auf diesem Pfad.

Diese Vögel zwitschern 
durch den Schutzwald 
an der Rigi-Nordlehne: 

Amsel
Buchfink

Eichelhäher
Grünspecht

Kleiber
Mäusebussard

Mönchgrasmücke
Rotkehlchen
Singdrossel

Turmfalke
Waldkauz

Zaunkönig
Zilpzalp

u. a.

Vögel im Schutzwald.



Zu einem funktionierenden Schutzwald gehören 
Dutzende von Insektenarten. Die Bienen 
beispielsweise helfen bei der Befruchtung der 
Bäume, die im Holz oder Boden lebenden Käfer 
verwandeln tote oder absterbende Pflanzen in 
Humus, und viele Insekten sind Nahrung für 
Vögel, Mäuse und andere Tiere. 

Die einen Insekten, wie die Biene oder den 
Schmetterling, schätzt der Mensch, die anderen 
mag er nicht besonders, so etwa die rote 
Ameise, die Zecke oder – gerade in einem 
Schutzwald – den Borkenkäfer, der grossflächig 
Fichten zum Absterben bringen kann (siehe dazu 
Tafel 11). Aber: Jede Insektenart ist ein Teil des 
ökologischen Kreislaufs von Leben und Sterben.

Mehr zu den Insekten an der Rigi-Nordlehne 
unterwegs auf diesem Pfad.

Insekten im Schutz-
wald.

Diese Insekten krabbeln 
und fliegen durch 

den Schutzwald an der 
Rigi-Nordlehne:

Buntkäfer 
(z. B. Marienkäfer)

Hornkäfer 
(z. B. Hirschkäfer)

Laubkäfer 
(z. B. Maikäfer)

Rüsselkäfer
Ameisen

Bienen
Falter/Schmetterlinge

Heuschrecken
Holzwespen

u. a.



Diese Tiere huschen 
durch den Schutzwald an 

der Rigi-Nordlehne:

Baummarder
Dachs

Eichhörnchen
Feldhase

Fuchs
Gämse
Hirsch

Igel
Kolkrabe

Murmeltier
Reh

Steinmarder
Wiesel

u. a.

Ein russisches Sprichwort lautet: «Wo der 
Wolf geht, da wächst der Wald.» Umgekehrt 
wird er aber auch geschwächt, wenn Bär, 
Wolf und Luchs nicht länger für ein natürliches 
Gleichgewicht sorgen, das heisst, Rehe, Hirsche 
und Gämsen keine natürlichen Feinde mehr 
haben. Dadurch wächst die Anzahl dieser 
Pflanzenfresser übermässig und der Nachwuchs 
des Baumbestandes wird beeinträchtigt. 

Gerade in einem Schutzwald ist es deshalb 
wichtig, dass der Mensch als Jäger im richtigen 
Mass eingreift. Nicht so radikal wie noch vor 
60 Jahren, als das Wild nahezu ausgerottet 
wurde und Rehe und Gämsen per Gesetz wieder 
angesiedelt werden mussten. Aber auf eine 
verantwortungsbewusste Art, die das natürliche 
Wachstum der jungen Bäume ermöglicht und 
damit die Schutzwirkung des Waldes aufrecht-
erhält.  

Mehr zum Wild an der Rigi-Nordlehne unterwegs 
auf diesem Pfad.

Wild im Schutzwald.



Diese Pflanzen 
spriessen im Schutzwald 

an der Rigi-Nordlehne: 

Algen
Beeren 
Blumen 

Farne
Flechten

Gräser
Kräuter
Moose

Pilze
Schlingpflanzen

Sträucher
u. a.

Wenn du dich hier im Wald umschaust, 
entdeckst du Beeren, Blumen, Gräser, Kräuter 
und Farne in farbenfroher Vielfalt. Und vielleicht 
fragst du dich, weshalb gerade diese Pflanze 
hier wächst und die andere nicht. 

Nun, zu jeder Waldgemeinschaft gehören 
bestimmte, typische Bodenpflanzen, Sträucher, 
Kräuter und Pilze. So findest du in der Nähe 
von Erlen auffallend oft die Erlenrotkappe, ein 
Röhrling wie der Steinpilz. Oder besonders 
häufig Misteln auf Tannen. Du siehst: Alles, was 
hier wächst, ist immer ein Teil einer grossen, 
natürlichen Gemeinschaft. 

Mehr zu den Pflanzen an der Rigi-Nordlehne 
unterwegs auf diesem Pfad. 

Pflanzen im Schutz-
wald.



Im Wald an der Rigi-Nordlehne findest du eine 
Vielfalt von verschiedenen Pflanzengesellschaften, 
das heisst natürlich gewachsenen 
Gemeinschaften, die sich aus bestimmten 
Baumarten zusammensetzen. So etwa den Ahorn-
Eschen-Wald, in dem diese beiden Baumarten 
vorherrschend sind, aber auch Ulme, Eiche, 
Erle, Birke und Zitterpappel wachsen. Oder den 
Tannen-Buchen-Wald, in dem auch Fichten, 
Bergahorne und Vogelbeere vorkommen. 

Besonders wichtig in diesem Schutzwald sind 
die Weisstannen, die mit ihren Pfahlwurzeln den 
Boden tief erschliessen. Dadurch verfügen sie 
nicht nur über einen äusserst starken Halt, sie 
erhöhen auch die Aufnahmefähigkeit für Wasser. 
Das heisst konkret: Sie helfen mit, regenbedingte 
Erdrutsche einzudämmen – zu unserem Schutz. 

Mehr zu den Bäumen an der Rigi-Nordlehne 
unterwegs auf diesem Pfad.

Bäume im Schutzwald.

Diese Bäume wachsen 
und schützen im 

Schutzwald an 
der Rigi-Nordlehne:

Bergahorn
Bergulme

Birke
Buche

Eibe
Eiche

Erle
Esche
Föhre

Lärche
Rottanne

Weisstanne
Zitterpappel



Schutzwald BSF. 

Mit Ausnahme weniger Teilflächen wurde 
der Wald an der Rigi-Nordlehne von 
Bund und Kanton in die Kategorie «Wald 
mit besonderer Schutzfunktion», kurz BSF, 
aufgenommen. Weil so wichtige Verkehrs-
achsen wie die Autobahn A4, die Kantons-
strasse und die internationale Bahnlinie 
direkt die Rigi-Nordlehne am Hangfuss 
queren, unterstützten Bund und Kantone 
entsprechende Waldpflegemassnahmen 
finanziell.

Täglich fahren zwischen 240 und 280 Züge 
am Fuss der Rigi-Nordlehne durch, davon 
160 Güterzüge und 100 mit ungefähr 6800 
Reisenden. Das sind 2,5 Mio. Reisende 
pro Jahr.
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Eine ganze Menge Kies.

Den kugeligen Nagelfluhsteinen an 
der Rigi-Nordlehne dient der Lehm als 
Gleitmasse, was zu Steinschlag und 
Übersaarung führen kann. 
Der Drehbachsammler kann bis zu 
1500 m3 Schutt auffangen, ohne dass ein 
Schaden an der A4 entsteht. Bei einem 
starken Gewitter wie im Jahr 1987 wird 
der Sammler bis zu 80% gefüllt.
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«Die Bahnlinie zwischen 
Immensee und 
Arth-Goldau ist wegen 
Blocksturz nur 
einspurig befahrbar.»
 
So lautete wohl die Durchsage am 
28.2.1987, nachdem dieser Block 
(6 Tonnen schwer) aus einem 100 m höher 
gelegenen Felsabbruch mit ca. 25 m pro 
Sekunde (90 km/h) auf die Bahngeleise 
gestürzt war. Etwa 20 m oberhalb des Ge-
leises stand ihm eine Weisstanne im Weg. 
Der Block durchschlug den 60 cm dicken 
Baum und landete zwischen den Schienen 
des bergseitigen Geleises. Glücklicher-
weise passierte der erste Zug nach dem 
Absturz das talseitige Geleise, so dass der 
aufmerksame Lokführer den Vorfall melden 
konnte. Trotzdem: ein eindrückliches 
Beispiel, wie wichtig der Schutz ist.
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Die Gefahr eingedämmt.

Der Damm, bei dem du hier stehst, wurde 
nach dem verheerenden Unwetter von 
1991 (Felssturz und Murgang) gebaut. Er 
ist eine der vielen Massnahmen, welche 
die Pro Silva und die Wuhrkorporation 
Rigi-Nord zum Schutz der Menschen auf 
der Strasse, im Zug und in den Häusern 
unternommen haben. 

Ein paar Details zum Damm:

Länge: 400 m
Höhe: 2,5 m
Schutz für: 5000 Autos täglich
 260 Züge täglich
Kosten: 1 Million Franken
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Wieso sind A, B und C 
Buchstaben?

Die Erklärung ist ganz einfach: Bei den 
Germanen war ein Buchstabe ein 
Buchenstab, auf dem Runen (germanische 
Schriftzeichen) eingeritzt waren. 
Vielleicht gäbe es ohne Buchen also gar 
kein ABC. Und ganz sicher gäbe es ohne 
Bäume auch nicht genug Papier, 
um die Buchstaben niederzuschreiben. 
Papier wird ja bekanntlich grösstenteils 
aus der Zellulose der Bäume hergestellt.
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?
Wie hoch steigt 
ein Taschentuch in 
15 Jahren?

Kleine Denksportaufgabe: 
Eine Tanne wächst pro Jahr durch-
schnittlich etwa 33,3 Zentimeter. Wenn du 
heute ein Taschentuch an den untersten 
Ast hängst (der 2 m über Boden ist), 
wie hoch hängt dann das Taschentuch in 
15 Jahren? Und in 50 Jahren? 

Denk mal gut nach! 
Die Antwort findest du auf den Haupttafeln 
beim Picknickplatz.
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Wie diese Pflanze 
heisst, findest du auch 
ohne Buch heraus.

Bei manchen Pflanzen ist der Name 
wirklich nahe liegend. Zum Beispiel bei der 
Hirschzunge, die tatsächlich wie die Zunge 
eines Hirsches aussieht. Weitere Pflanzen, 
die den Namen entweder vom Aussehen 
oder der Funktion erhalten haben, sind: 
Geissbart, Katzenschwanz, Eisenhut, 
Adlerfarn, Schneeball. Überleg dir kurz, 
wie die aussehen könnten. 

Die Antworten dazu findest du auf den 
Haupttafeln beim Picknickplatz.
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Schutzgeld: 
3 Franken pro Minute.

Wirksamer Schutz kann ganz schön ins 
Geld gehen. Hier ein paar Zahlen zu den 
Kosten für Schadensbehebung, Sanierung, 
Sicherung und Überwachung an der Rigi-
Nordlehne.

Finanzieller Aufwand Schutzwald,
1979 – 2001:
Waldpflege Pro Silva 11 Mio Fr.
Unwetter 87/91 SBB 3 Mio Fr.
Unwetter 87/91/92 A4 3 Mio Fr.
Schutzbauten Wuhrkorporation 7 Mio Fr.
Erschliessung Rigi-Wälder 10 Mio Fr.
Total 34 Mio Fr.
Pro Jahr 1,5 Mio Fr.
Pro Tag 4200 Fr.
Pro Minute  ca. 3 Fr.
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?
Siehst du hier ein 
Einfamilienhaus?

Dieser Block, dessen Durchmesser der 
Höhe eines Einfamilienhauses entspricht 
und von uns Förstern deshalb auch so 
genannt wird, liegt seit 1991 hier. 
Er befand sich vorher 300 Meter höher 
auf lockerem, lehmigem Untergrund und 
kam nach einer langen Nässeperiode
während eines starken Regens ins 
Rutschen, machte sich selbstständig 
und schlug dabei eine breite Schneise in 
den Wald. Dank dem Aufprall an vielen 
Bäumen und Felsen kam er hier (nur 
gerade 150 Meter oberhalb der Bahnlinie) 
zum Stillstand. 
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Ist das jetzt ein Rosshuf? 
Oder ein Märzenblüemli? 
Oder doch Huflattich?

Da gibts nichts zu husten: Es ist sowohl 
als auch (und immer gut gegen Husten). 
Pflanzen haben sehr oft mehrere Namen, 
je nach Region oder Land. Das kommt 
daher, dass die Namen oft aus lokalen
Sagen oder Märchen stammen. So ver-
dankt das Vergissmeinnicht seinen Namen 
der Geschichte vom verliebten Ritter, der 
in voller Rüstung seiner Liebsten zum Ab-
schied noch ein Sträusschen dieser blauen 
Blumen pflücken wollte, ins Wasser fiel 
und ertrank. Nur der Strauss Vergissmein-
nicht schwamm noch auf dem Wasser 
und wurde für die Maid zum Zeichen 
unverbrüchlicher Treue über den Tod 
hinaus. Übrigens, weltweit gilt der wissen-
schaftliche Name: Für das Vergissmein-
nicht lautet er «Myosotis sylvatica».  
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Schadet der Borken-
käfer wirklich nur?

Nein, nur eine von 50 Arten nämlich 
befällt gesunde Fichten und bringt 
sie zum Absterben: der grosse 
Fichtenborkenkäfer (lateinisch ips 
typographus), auch Buchdrucker 
genannt. Alle anderen Borkenkäferarten 
sind weniger zerstörerisch und gehören 
zum ökologischen Kreislauf, indem sie 
absterbendes und totes Holz zersetzen. 
Den Buchdrucker jedoch gilt es – 
als echte Gefahr für den Schutzwald 
– radikal zu bekämpfen. Das Käferholz 
muss rechtzeitig aufgerüstet werden 
(Vernichtung der Larven und Brut durch 
Entrinden oder Verbrennen der Rinde), 
um einer Massenvermehrung 
vorzubeugen. 
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Reisen Frauen lieber 
als Männer?

Nun, bei den Buchfinken, den häufigsten 
Vögeln der Schweiz, ist es jedenfalls so. 
Wenn die Buchfinken im Winter in den 
Süden ziehen, fliegen die Weibchen näm-
lich in der Regel weiter als die Männchen. 
Und wenn wir schon beim Reisen sind: 
in Jahren mit grosser Bucheckernernte 
erhalten die Buchfinken Besuch aus dem 
Norden. Dann wandern nämlich die 
nördlichen Verwandten, die Bergfinken, 
in grossen Schwärmen hierher.
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Für den Kleiber steht 
die Welt Kopf.

Hier, bei alten Bäumen wie diesen, 
kannst du mit etwas Geduld und Zeit den 
Kleiber sehen, der es liebt, kopfüber den 
Baum runterzuklettern. 
Daran kannst du ihn zum Beispiel auch 
einfach von einem Specht unterscheiden, 
der ihm ähnlich sieht. Seinen Namen hat 
der Kleiber übrigens davon, dass er den 
Eingang zum Brutplatz mit Lehm 
verklebt, bis er genau seinem Körperum-
fang angepasst ist.
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Brauchts zum Jagen
Messer, Gabel, 
Löffel und Teller?

Ja. Denn das sind drei der gut 3000 Wörter 
aus der Weidmannssprache: 
Das Messer braucht der Jäger zum 
Aufbrechen (der Bauchdecke), die «Gabel» 
ist ein Geweih mit nur zwei Enden und die 
«Löffel» sind die Ohren bei Hasen und 
Kaninchen. Bei Rehen, Gämsen und 
Hirschen heissen sie «Lauscher», beim 
Schwarzwild (Wildschwein) «Teller» – wie 
du siehst, ist die Weidmannssprache also 
nicht bloss ein unverständliches Kauder-
welsch, sondern eine Fachsprache, die 
klar unterscheiden hilft.
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Ins Netz gegangen.

Dieses Steinschlagnetz hier ist eine 
äusserst wirksame künstliche 
Schutzmassnahme, kann sie doch 
einen Steinblock von 1 m3 mit einer 
Geschwindigkeit von 20 m pro Sekunde 
(72 km/h) aufhalten. Der Block, 
den du darin liegen siehst, stürzte 
übrigens im Jahr 2000 ab.
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?
Was zum Teufel sucht 
der Waldteufel im Wald?

Keine Angst. Vor dem Waldteufel brauchen 
sich nur Bäume und Felsbrocken zu 
fürchten. Der Waldteufel – das Werkzeug, 
das du hier siehst – ist der Vorgänger der 
heutigen Seilzüge und wurde früher zum 
Bewegen und Wegschleifen von teuflisch 
schweren Lasten benutzt. Es gibt noch 
weitere Werkzeuge, die von ihrer Form 
oder Funktion her einen ganz lustigen 
Namen haben. Kannst du dir zum Beispiel 
vorstellen, was ein «Sauschwanz», ein 
«Baumaffe» oder ein «Biber» im Wald ist? 
(Antwort auf der Haupttafel 3.)
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Vom Stein zum Baum.

Ein Stein an einem steilen Hang,
vom Regen nass, gefror, zersprang.
Hangabwärts rollten dann die Teile, 
zuerst nur langsam, dann in Eile.
Dabei, ich gehe wohl nicht fehl,
zerrieben sie sich fast zu Mehl.
Der Regen bracht genügend Säure,
bewirkt damit das Ungeheure,
Auflösung, Polymerisation
und das Steinmehl wird zu Ton.
Vom ursprünglichen Gesteine
bleiben Reste, grob und feine, 
viel Karbonate und Phosphat,
nicht selten Gips, ein Kalksulfat.
Dazu kommen ganz perfide
Hydroxyde und Oxyde,
die nur die Gelehrten kennen,
weshalb wir sie hier gar nicht nennen,
und das wäre insgesamt
der anorganische Bestand.
Mit Wind und Wasser kommt die Flechte,
bruchfrischer Schutt ist grad das Rechte.
Ein Spalt voll Staub, 
wenn auch nicht gross,
passt prima einem kleinen Moos.
Bald decken sie Fels und Gerölle.
In ihrem wilden Wuchsgewölle
fängt sich mählich etwas Staub,
Blättchen, Stengel, dürres Laub.
Wenn ihnen mal ein Teilchen bricht, 
verloren geht es dennoch nicht.
Zerfallend geben ihre Resten
Nahrung frei den neuen Gästen.
Bakterien, Würmer und Springschwanz
füllen damit ihren Wanst,
hinterlassen besten Dünger.
Ein Boden ist’s, wenn auch ein dünner,
und auf dieser Humus-Krume
blüht schon eine Glockenblume.
Dann geht alles rasend schnell.
Farn und Gräser sind zur Stell,
Stauden, Sträucher finden Boden.
Aus den ärmlichen Gras-Soden
reckt sich bald, man glaubt es kaum,
ein richtig stämmig grosser Baum.

Konrad Strassmann
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Wie hoch ist ein Baum?

Versuchs mal selbst: Such einen Stock 
(ca 1,5 m lang), halt ihn in waagrecht in der 
Hand und ermittle bei ausgestrecktem Arm 
die Distanz zwischen Auge und Hand. 
Kipp den längeren Teil des Stockes gegen 
den Boden, damit er senkrecht in deiner 
ausgestreckten Hand liegt. Danach gehe 
rückwärts, bis der Baum vom Fuss bis zur 
Spitze gleich lang ist wie der obere Teil des 
Stockes von der Hand bis zu dessen Ende 
(vom gleichen Standort sind zu sehen: 
Linie Auge – Stockende – Baumgipfel 
und Linie Auge – Hand – Baumfuss). 
Geh dann wieder auf den Baum zu und 
zähl dabei die Schritte. Wenn du die 
Anzahl der Schritte mit 90 cm (normale 
Schrittlänge) multiplizierst, erhältst du die 
Höhe des Baums. Z. B. 30 Schritte = 27 m 
Baumhöhe.
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Ganz schön verbissen.

Hier siehst du einen guten Grund dafür, 
weshalb der Jäger im Wald eine sinnvolle 
Aufgabe wahrnimmt. Das Abbeissen 
junger Pflanzentriebe durch Schalenwild 
und Hasen hemmt nämlich das Wachstum 
der Bäume. 
Das Wild «schadet» dem Wald zudem 
durch «Fegen» (Bast von Geweih und 
Gehörn wird durch Reiben an Bäumen 
und Sträuchern beseitigt) und «Schälen» 
(Wild frisst Rinde ab). Wenn zu viel Wild im 
Wald lebt, ist der Nachwuchs von jungen 
Bäumen gefährdet. 
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Hier wurde der Wald 
früher am Seil 
heruntergelassen.

Wenn du den ausgehöhlten Baumstamm 
neben dieser Tafel in die Höhe richtest, 
siehst du die Schneise, in der früher eine 
mobile Seilbahn für das Abseilen der 
Stämme stand. Diese Seilbahn wurde 
im Dezember 1999 aufgestellt und hat 
den Holzabtransport mächtig erleichtert. 
Bäume, die zuvor nur mit viel Aufwand aus 
dem steilen Gelände geschleift werden 
konnten, liessen sich nun in einem Zug zur 
Strasse transportieren.
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Bitte tief durchatmen.

Die stämmige Buche, die du hier siehst, 
kann bis zu 40 Meter hoch werden und 
wird mit 110 Jahren erwachsen. 
In diesen 110 Jahren produziert sie so viel 
Sauerstoff, dass 27 Menschen ein Leben 
lang genügend Luft zum Atmen hätten. 
Das ist doch wirklich bäumig, oder? 
Also, tief Luft holen!
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Wer ruft da ständig 
nach Judith?

Wenn du jetzt kurz die Augen schliesst 
und die Ohren spitzst, hörst du es viel-
leicht auch, wie immer wieder mal der Ruf 
«judith» ertönt. Das ist die Singdrossel, 
die ganz oben in den höchsten Baumspit-
zen sitzt und singt. Ob sie in der Nähe ist, 
weisst du unter anderem, wenn du viele 
leere Schneckenhäuser, eine sogenannte 
Drosselschmiede, auf einem Baumstrunk 
oder am Boden liegen siehst. Schnecken 
gehören nämlich neben Würmern und 
Beeren zur Leibspeise der Singdrossel.
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Gibt es Hochwild erst 
ab 1000 m ü. M.?

Nein, Hochwild bezeichnet nicht das Wild, 
das in einer gewissen Höhe lebt, sondern 
die majestätischeren Tiere wie Hirsche, 
Gämse, Adler, Auerhahn, Luchs, Bär, Wolf 
etc. Im Gegensatz dazu ist «Niederwild» 
der Sammelbegriff für «gewöhnlichere» 
Tiere wie Rehe, Hasen, Enten, Rebhuhn 
etc. Die Begriffe kommen davon, dass in 
alten Zeiten das «niedere» Volk (Bauern 
und Knechte) nur «Niederwild» jagen 
durfte und das Privileg, auch die anderen 
Wildarten zu jagen, dem Hochadel 
vorbehalten war.
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Menu forestier.

Pflanzen geben nicht nur den Bäumen 
und Tieren Nahrung, sondern auch uns 
Menschen. Früher hat man die Wald-
pflanzen noch viel mehr und regelmässig 
auf dem Speisezettel gefunden. 
Auch du kannst dir ein leckeres Waldmahl 
zusammenstellen:

Bärlauchmousse 
mit Märzenblümchen garniert

   
Weideröschen-Salat 

  
Steinpilzragout mit Kohldistel, 

Engelwurz und glasierten Marroni
   

Waldbeerengratin 
mit Hagenbuttensauce

   
Eichelkaffee 
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Ein Wartsaal im Wald?

Was du da vor dir siehst, nennen wir 
tatsächlich Wartsaal. Die jungen Tannen, 
die hier stehen, warten nämlich schon 
seit mehreren Jahrzehnten darauf, endlich 
richtig in die Höhe schiessen zu können. 
Am Gipfeltrieb kannst du erkennen, wie 
viel sie dieses Jahr gewachsen sind. 
Zurzeit sind das nur wenige Zentimeter. 
Die grossen, alten Bäume, in deren 
Schatten sie stehen, nehmen ihnen im 
Moment noch zu viel Licht und Wärme 
weg. Erst wenn einer oder mehrere dieser 
Bäume gefällt werden, können sie in die 
Höhe wachsen.
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100 l Wasser pro Tag.

So hoch ist der Wasserbedarf eines 
mittelgrossen Baumes. Das gibt pro Jahr 
durchschnittlich 20 000 l. 

Damit du dir das plastisch vorstellen
kannst: 
Wenn kein Regen fallen würde, müsstest 
du jedem Baum an der Rigi-Nordlehne 
jeden Tag 10 Giesskannen voll Wasser 
bringen. Das wären für die 200 000 Bäume 
2 Millionen Kannen pro Tag. 
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Wie dick ist der Baum?

Das abgebildete Werkzeug ist eine 
sogenannte Holzmess-Kluppe, mit wel-
cher der Forstwart die Dicke eines Baumes 
misst. Sie wird wie eine Waage geeicht 
und gilt als amtliches Messgerät für die 
Inventaraufnahme. Die hier gezeigte 
Kluppe ist eines der heute noch genutzten 
Holzmodelle. Es werden aber immer 
häufiger auch elektronische Holzmess-
Kluppen eingesetzt, weil damit Daten 
direkt am Computer bearbeitet werden 
können. 

Weil du jetzt keine Kluppe zur Hand 
hast, schätz einmal, wie dick die grosse 
Tanne ist, die du hier vor dir siehst. 
(Die Antwort findest du auf den Haupt-
tafeln beim Picknickplatz.)
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Wohnung zu vermieten.

Das Spechtloch, das du hier siehst, 
hat ein Grünspecht mit seinem harten 
Schnabel in den Stamm gehackt, 
um eine Bruthöhle für seinen Nachwuchs 
zu schaffen . In der Regel bauen sich die 
Spechte, auch Zimmerleute des Waldes 
genannt, jedes Jahr eine neue Bruthöhle, 
so dass andere Vögel oder Kleinsäugetiere 
die vorjährige Wohnung erben können. 
Ein schönes Beispiel für das sinnvolle 
Zusammenleben im Wald!
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Wahrlich kein 
Honiglecken!

Wenn du dem emsigen Treiben im 
Bienenstock zuschaust, kannst du dir 
vorstellen, dass die Arbeiterbienen 
alles andere als ein süsses Leben führen. 
Sie putzen die Zellen, füttern die Larven, 
erzeugen Wachs, bauen die Waben, 
halten Fluglochwache, fliegen zu den 
Blüten und bestäuben sie, sammeln 
Pollen, Nektar und Kittharz – und schon 
ist ihre Lebenszeit nach nur gerade 36 
Tagen zu Ende. 36 Tage für ein Honigbrot! 

Dazu eine Frage: 
Wieviel Honig produziert ein Bienenvolk 
im Jahr? 
(Die Antwort findest du auf den Haupt-
tafeln beim Picknickplatz.)
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?
Was gibt ein Kubik 
Holz her?

Ganz konkret und anschaulich: 
Was du hier siehst, ist exakt ein Kubik-
meter Holz. Damit könnte man zum 
Beispiel 3 Doppelbetten oder etwa 50 
Cheminée-Feuer machen. 
Zu was das Holz verarbeitet wird, hängt 
jeweils von Qualität und Baumart ab. 

Prozentual wird das Holz aus dem 
Schutzwald Rigi-Nordlehne so genutzt:

Möbel  15%
Bau- und Konstruktionsholz 35%
Industrie- und Papierholz 30%
Brennholz 20%
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Stalagmiten oder 
Stalaktiten?

Hier siehst du im Kleinsten, dass auch 
ein Berg wie die Rigi geologisch immer 
weiterlebt. Das tropfende Wasser führt 
Kalk von den Felsen mit sich, der langsam 
abgelagert wird. Dadurch entstehen Tropf-
steine, eben Stalagmiten und Stalaktiten. 
Wenn du sie nicht unterscheiden kannst, 
hier eine Eselsbrücke: Denk an den 
Grossen und Kleinen Mythen. Die ragen 
in die Höhe, von unten nach oben. 
Wie die StalagMITEN. Im Gegensatz zu 
den Stalaktiten, die nach unten wachsen. 

Bitte Tropfsteine nicht berühren oder abbrechen. Danke!
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Ein Bankett mitten 
im Wald?

Genau, das gibts wirklich. Bankett, so 
heissen nämlich die nicht benutzbaren 
seitlichen Abschlüsse einer Strasse. 
Die Baumstämme, die du hier siehst, 
nennen wir deshalb Banketthölzer. 
Diese bauliche Massnahme hilft unter 
anderem auch, allfällige stürzende Steine 
zu bremsen oder zum Stoppen zu bringen. 
Sie bietet also Schutz auf der ganzen 
Länge: An dieser Strasse liegen insgesamt 
750 Meter Banketthölzer.

32



Schwitzt ein 
Schweisshund mehr
als ein Laufhund?

Nicht unbedingt, denn der Schweisshund 
heisst so, weil er dem «Schweiss»
(weidmannssprachlich für Blut) des 
verletzten Wildes folgt und den Jäger so 
zum Tier führt. Wenn der Schweisshund 
das Tier gefunden hat, macht er sich durch  
«Standlaut» (lautes Bellen) bemerkbar. 
Der Laufhund sucht mit tief gehaltener 
Nase Fährten des Wildes und folgt ihnen 
mit «Geläut» (Bellen der Hunde auf einer 
Wildfährte) über oft längere Distanzen. 
Er spürt das Wild auf.
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Komm heute Nacht 
wieder!

Am Tag begegnest du ihm kaum, dem 
Waldkauz. Als ein Nachtjäger jagt er vor 
allem im Dunkeln seine Leibspeise, die 
Waldmäuse. Die entwischen ihm dank 
seinen gut entwickelten Augen und Ohren 
auch in stockfinsterer Nacht nicht. 
Und weil du nicht so gut siehst wie der 
Kauz, spitzst du am besten die Ohren. 
Dann kannst du sogar zwischen Männchen 
und Weibchen unterscheiden: Zuerst hörst 
du das heulende «Huhuhhuhuhuhu» des 
Männchens, dann das Weibchen, das mit 
«kuwitt ... kuwitt ... kuwitt» antwortet.
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Augen schliessen öffnet 
die Sinne!

Schliess deine Augen und versuch, 
Geräusche wie Vogelgezwitscher, 
Fusstritte, Wind und andere einzeln zu 
bestimmen. Du wirst feststellen, 
dass Geräusche natürlicher Herkunft 
angenehm still wirken, andere (wie zum 
Beispiel Autos, Bahn) dich stören. Achte 
auch einmal darauf, wie unterschiedlich 
die Geräusche sind, wenn du mit 
geschlossenen Augen auf Kies, Gras, 
Laub oder Geröll läufst. So nimmst du 
den Wald ganz anders wahr. 
Genauso, wenn du einmal ganz bewusst 
Gerüche zuzuordnen versuchst.
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Gut gegen Heiserkeit. 

Die Waldbrombeere versüsst als 
Heilpflanze die Behandlung von Angina, 
Heiserkeit und entzündetem Zahnfleisch. 
Die süss-saure Waldbrombeere ist reich 
an den Vitaminen A, B, C, E, K und PP. Sie 
wird deshalb auch von Rehen, Hirschen 
und Gämsen als Nahrung geschätzt. Nicht 
ganz so viel Freude wie du und die Wald-
tiere hat der Förster an der Brombeere: 
Durch den dichten, grossflächigen Wild-
wuchs kann sie die Naturverjüngung im 
Wald um Jahre zurückwerfen.
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!
Der Wald ist wieder ein 
bäumiges Stück  
gewachsen.

Der Baumstamm, den du hier liegen siehst, 
zeigt dir anschaulich, um wie viel der 
Wald an der Rigi-Nordlehne in den letzten 
zweieinhalb Stunden, die du auf der 
Via Silva unterwegs warst, gewachsen 
ist: um einen ganzen Kubikmeter nämlich. 
Wenn du das auf ein Jahr hochrechnest, 
ergibt das stattliche 3500 m3. Ziemlich 
beeindruckend, nicht?
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Wohin fällt der Baum?

Fälltechnik am Baumfuss 
1. Fallkerbe 3. Führungsband
2. Fällschnitt 4. Fällrichtung

Das Fällen eines Baumes muss sorgfältig 
vorbereitet werden, ganz besonders an 
einem Hang. Neben äusseren Einflüssen 
wie Wind, Standort des Baumes (Strassen, 
Hochspannungsleitungen) und Gelände 
sind Länge, Wuchs und Gewicht der 
Kronenlast des Baumes zu berücksichti-
gen. Danach verläuft die Arbeit in diesen 
Schritten:

 Fällrichtung bestimmen
 Baumfuss reinigen
 Extremste Stockanläufe wegsägen
 Fallkerbe herausschneiden
 Fällschnitt ausführen
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